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Am Abend des 10. Marz 1920 wurde Dr. med.
Adolf Steiger von chwerem Leiden érlöst. Zur Ein-

ascherung der Leiche fanden sich Samstag den 13. Marz,

nachmittass 3 Uhr, mit der Familie und den Verwandten

viele Freunde und Verehrer des verstorbenen Gelehrten,

Arztes und Kunstfreundes im Krematorium der Stadt

Zürich ein. Die eérhebende Abschiedsfeier, die hier dem

Hingeschiedenen gewidmet wurde, bestand aus Ansprachen

der Herren Dr. med. H. Häberlin, Stadtrat in Zürich,

Dr. A.Siesrist, ord. Professor der Augenheilkunde an der

Berner Universitat, Redattor R. Thomann, Präsident des

Mannerchors Zürich. S. Righini, Kunstmaler in Zürich,

sowie aus Orgel und Gesangsvorträgen. Ein Doppel-

quartett des Mannerchors Zürich sang das Grablied von

Gustav Weber und das Graduale aus Cherubinis Toten-

messe.

Die dem Gedachtnis des Verstorbenen gewidmeten

Reden mögen hier festgehalten werden.
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Ansprache von Herrn Dr. H. Häberlin.

Hochverehrte Trauerversammlung

Liebe Hinterlassene!

Verehrte Mittrauerndel

Es ist mir die schmerzliche, schwere und 2usleich

schöne Aufgabe zuteil geworden, dem lieben Verstorbenen

einise Abschiedsworte zu widmen. Schmerzlich ist sie,

weil sie einem lieben, intimen und hochgeschätzten Kollegen,

Freunde und Lebensgefahrten gilt, dessen sicheres Urteil,

dessen erprobte Hilfe, dessen treue ——und dessen

anregenden Umgang ich schwer vermissen werde, und mit

dem ein Stück meines eigenen Lebensglückes sein jähes,

allzu frühes Ende genommen hat.

Schwer ist die Aufgabe, gilt es doch gerecht zu wer-

den einem der Grössten, Bedeutendsten und Besten Zürichs.

der lange unerkannt und bis zum Tode bescheiden seinem

Berufe mit seltener Gewissenhaftiskeit lebte und als Ge-

lehrter die Wissenschaft pflegte und sie in epochemachen-

der Weise förderte. Doppelt schwer gegenüber den tief-

trauemden Hinterlassenen, die Trost und Stärkung er-

warten, wo ich nur mitzufühlen und mitzutrauern vermas.

Aber auch schön ist diese Aufgabe, gibt sie mir doch die

Gelegenheit, öffentlich Zeugnis abzulegen von der Wert⸗

schateunsg, von der Hochachtuns und der Verehrung.

velche der Verstorbene verdient und ihm noch einen letzten

Dienst zu eérweisen, vielleicht einen unausgesprochenen

Wunsch 2zu érfüllen. Einen letzten Dienst im Momente,

vo ich mich anklagen muss, so manche Gelegenheit ver-

passt zu haben, wo ein wohlverdientes, anerkennendes, auf-

nunterndes und dankbares Wort unausgesprochen blieb.
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Der ãussere Lebenslauf des lieben Dahingeschiedenen

hat sich in einfachem Rahmen bewegt. Am 19. Au-

gust 1862 in Flavwil geboren, verlebte er — geführt und

geleitet von lieben Eltern — im Kreise seiner fünf Ge-

Abter eine schöne Jugend. Der Entschluss zu studieren

führte ihn nach St. Gallen, wo seine Liebefür die Natur⸗

issenschaften durch bedeutende Lehrer. denen er sein

ganzes Leben danbkbar blieb, machtis gefördert wurde, und

Johlvorbereitet begann er seine medizinischen Studien in

Genf, wo er sich dem Kreise der Deutschschweizer Stu-

denten anschloss, und wo er Freundschaften für sein ganzes

Leben eingins. Das zielbewusste, Klare, methodische Stre⸗

ben, das ihm stets eigen war, zeigte sich schon damals, wo

er in liefgründiger und umfasſsender Weise die naturwissen-

chaftlichen und medizinischen Studien betrieb, dabei sich

it Alen Lebeneproblemen auseinandersetzend und eine

elbetandige Stellung zu ihnen erstrebend. Nach ein-

jahrisgem Besuch der Universitat Heidelbers wahlte er Bern

ür den Abschluss seiner Stucien und vollendete daselbst

eine Spezialstudien in der Ausenheilkunde- Eine langere

Studienreise führte ihn nach Frankreich und England. und

n Herbet 1893 liess er sich in Zürick nieder. Bald fand

die treue Lebensgefährtin, welche über 25 Jakre lans

Leid und Freuden mit ihm teilte, die für seine wissenschaft-

lichen Apbeiten lebhaftes Interesse zeigte und ihm die Last

der grossen Praxis wo immer möoslich erleichterte. Einer

Tochter und einem Sohn warer ein 2zärtlicher Vater und

methodischer, gewisenhafter Erzieher, und wie freute es

ihn den erfolgreichen Abschluss der Studien der ersteren

Aleben und den Sohn als Student zu wisſsen. Eine

Nichte, der er ein zweiter Vater wurde, erganzte die Fa⸗

milie und wurde ebenfalls teilhaftis an dem Glücke. Mit

Auſnahme eéiner chweren Erkrankung im Anfansgeseiner

Praxis, velche eine Veräanderung des Herzens zurückliess.

Aunde der ãussere Lebenslauf nie wesentlich gestört. Bis

vor kurzem konnte der dankbare und anhängliche Sohn
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regelmasſsis in sein Elternhaus zuruckkehren, zum letzten

Mal, schon krank und den Keim des Todes in sich, an der

leteten Weihnacht. Neben der lieben und treuen Lebens⸗

gefahrtin,den Kindern und der Nichte, welche ihn alle mit

die ermüdender Kraft und Liebe gepflesgt haben, trauert

der alte, greise Vater um seinen Sohn, auf den er so stolz

ein konnte, und seine Geschwister und nachsten Anver-

andten. Das schöne Heim, das er sich auf sonniger

Bergeshoõhe erbaute und bLuünstlerisch schmüchkte, es ist leer

geworden. die nimmer rastende, sichere Hand ist erbkaltet,

Jas so lieb und lebhaft blitzende Auseist gebrochen. Eine

lange schwere Kranbheit, die verhangnisvollen Folgen der

Grippe, hat trotz bester Pflege, treuester arztlicher Hilfe

und heldenhafter Energie des Erkranbten, die zaähe Kraft

gebrochen und 2zuletzt die Erlösung aus schwerer Not ge-

Fracht. Ein gütiges Geschick hat ihn vor dem Schlimm⸗

ten, vor seiner grössten Furcht gnädiglich bewahrt, ein

tatenloses Leben des Invaliden weiter zu führen.

Mitten aus neuen Plänen, neuen Untersuchungen und

Studien vurde er abberufen, als die Wissenschaft und die

leidende Menschheit noch viel Wertvolles und Gutes von

Tun crwarten durfte. Schmerz und Trauer erfüllt die An⸗

gehörisen, die Verwandten, Freunde und Bekannten, die

Fielen Patienten, denen er ein selten gewissenhafter, treuer

und geschickter Helfer und Berater gewesen ist. Doch wir

wollen über aller Trauer das reiche Lebenswerk nicht ver-

gessen und uns des Vielen, Wertvollen und Bleibenden er

freuen, das er uns geboten und der Nachwelt hinterlasst.

Verchrte Trauergemeindel

Siebenund⸗wanzig Jahre lans hat Dr. Steiser im

gleichen Hause an der Bahnhofstrasse Tausenden arztlichen

Rat und Hilfe geboten. Da er hier anfanslich ganzlich

fremd war und auch nur wenige junge Kollegen kannte,

elche ihn in seiner Praxis fördern konnten, so ist es ihm

Schwer geworden, bekannt zu werden. Seinem wohlberech⸗
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ügten Wunsche, sich zu habilitieren, stellten sich Wider-

ztande entgegen, die ihn tief schmerzten. Einen Kampf

gegen die vidrigen Verhältnisse aufzunehmen, dazu konnte

er sich nicht entschliessen, und so suchte er fest entschlossen

andere Wege, um sein Ziel zu érreichen und seine Be-—

sztimmung zu erfüllen. Allzuspat für unsere Hochschule ist

ihm die verdiente Anerkennung geworden, und so ist es ge-

Fommen, dass ein bedeutender Förderer der Wissenschaft,

der jeder Universitat zur Zierde gereicht hätte, als ein-

facher Arzt und Privatgelehrter gestorben ist. Zur Zeit

der Niederlassung war die Stadt Zürich nach der Ver-

einiguns wmit den Ausgemeinden eben im Besgriffe, die

hygienischen Aufgaben im Schulwesen auszugestalten, und

da fand der damalige Stadtarzt, Kollege Leuch, in

Dr. Steiger den rechten Mann, um die Pflege und die Für-

sorge des Augenlichtes der gesamten Schülerschaft dem be-

rufensten Hüter anzuvertrauen. Was der junge Arzt aus

dieser Aufgabe gemeacht hat. das wurde vorbildlich und

gab dem Wissenschaftlich-Strebenden die breite, sichere

Grundlage, um die Ansichten über Kurzsichtigkeit und über

Astigmatismus von Grund aus zu andern. Es wird die

Aufsgabe eines Berufeneren sein, die bahnbrechenden Ver-

dienste des Forschers auf dem Gebiete der Augenheilkunde

zu schildern. Ich will mich dabei beschränken, zu bemerken,

dass nur die seltene Energie, die streng wissenschaftliche

Methode, der jahrelang nie rastende Fleiss es mösglich ge-

macht haben, dass das Riesenmaterial, in allen seinen un-

zahklisen Teilen absolut genau beobachtet und gesammelt,

vissenschaftlich in so genialer Weise verarbeitet werden

konnte. Nur ein Arzt, der zudem gleichzeitig alle Fort-

schritte der Naturwissenschaften genau verfolgte, war im-

stande, vom höheren biologischen Standpunkt aus diese

Probleme 2zu stellen und sie éiner erfolgreichen Lösung

entgegenzuführen.

Daneben stellte der liebe Verstorbene seine Krafte, ja

wenn nötis, seine ganze Persönlichkeit, in den Dienst der

 
 



 

 

Kunst, und hat sich dabei den Dank jener Kreise in hohem

Masse erworben. Grosses Interesse brachte er auch den

offentlichen Angelegenheiten enteegen und als Bezirbsschul⸗

pfleger hat er der stadtischen Schule lange hervorragende

Diepste geleistet. In den arztlichen Kreisen schãtzte man

nicht vur seine fachmännische Tüchtigkeit, sondern man

folgte auch seinem ruhigen, abgewogenen Rate in Standes-

angelegenheiten.

Dæs die veltgeschichtlichen Ereignisse der letzten

Vergangenheit unsern lieben Verstorbenen besonders inter-

eleren und aufregen mussten, das war selbstverstandlich

und ist bekannt. In nie vankender Treue ist er zum deut⸗

chen Volbe gestanden, mit dem ihn ensge verwandtschaft⸗

liche Beziehungen verbanden, und zu Deutschland, dankbar

fur des viele Schöne und Ehabene, was deutsche Kultur

d deubche Wiesenschaft ihm gegeben haben. Dastra-

gische Geschick hat ihn tief, ja velleicht im innersten Mark

getroffen. Als Rationalist, alb charfer Kritiker und

Skeptiker, der, von Bekanntem ausgehend, die geschicht⸗

lichen Erfahrungen berückoichtigte, die Zubkunft streng

logisch, visgenschaftlich beurteilte, vermochte er nicht an

ide beeere Zubunft zu glauben, und wurde es ihm nicht

leicht, an die aufrichtige Absicht derer zu glauben, velche

zusleich mit dem harten, unbarmherzigen Frieden die 2zu-

Lunftise Vershnung in Aussicht gtellen wollen.

er bei vlehen Verschiedenheiten der Ansichten

der Lebensauffassungen, die sich bei solchen Besprechungen

nter uns offenbarten, da Zeigte sich das Grosse, das To⸗

lerante, das Edle des Freundes, das trotz dem schãrfsten

Widerspruch nie das persönliche Verhaltnis trüben liess.

Ja, er warein lieber Gefahkrte, treu vie Gold, zuverlassis.

becheiden, immer zu jedem Dienste bereit, mit seiner An-

bennung nie bargend, dabei seine Absickt tapfer, energisch

und geschickt verteidizend. Dem in Not belſindlichen

Kollegen brachte er Rat und Hilfe, und jedem wurde er

dabei Vorbild durch seine Gründlichkeit, seine Pflicht⸗
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treue und seine Aufopferungsfahigkeit. Aliis serviendo

consumor, im Dienste der andern verzehre ich mich, diesem

schönsten Wahlspruch des Arztes ist er gefolgt in seinen

gesunden Tagen, ihm ist er treu geblieben in seiner schweren

ERrankheit. Wie ein Held hat er alle Beschwerden erduldet.

um sein möslichstes zu tun, um sich seiner Familie, seinem

Berufe und seiner Wissenschaft noch länger zu erhalten.

Hochverehrte Trauerfamilie

Der Tod eéines solchen Mannes ist ein schwerer Ver-

lust nicht nur für seine Nachsten, seine Freunde und

Rollegen, sondern für die ganze Stadt. Gerade im heutigen

Zeitpunkt, wo die alten Werte bekampft und bedroht sind,

wo das Glück des Einzelnen in der rücksichtslosen Er-

füllung übertriebener Ansprüche gesucht wird, wo maen

Rechte verlangt und keine Pflichten anerkennt, da sind

Manner wie der Verstorbene, welche in uneigennützigster

Weise dem Gémeinwesen gedient, welche in vorbildlicher

beruflicher Gewissenhaftigkeitdem Einzelnen geraten und

geholfen haben, und welche in voller Unabhängiskeit und

in unbeugsamer Rechtlichkeit über die Ansprüche der Ein-

zelnen gegenüber der Gesamtheit urteilten, die einzigen zu-

verlassigen Stützen des Gemeinwesens, und die werbenden

Vorbilder, welche durch ihr Leben und Sterben der Menge

den Weg zum wvirklichen Glück, dem bedrohten Gemein-

wesen die Richtuns zur Gesundung weisen.
Ich danke dir, mein lieber Freund, für alles was du

mir, deinen Freunden und Bekannten gewesen bist, ich

danke dir im Namen der Zürcher Aerzte für alles, was du

zur Ehre, zum Ruhm und zur Förderung unseres Standes

getan hast, ichdanke dir im Auftras und Namen des Stadt-

rates für die grossen, bleibenden Verdienste, welche du

der Stadt im Dienste der Schule geleistet hast.

Ruhe aus, unermüdlicher Arbeiter! Die Erde werde

dir leicht!

 
 



 

 

Ansprache des Herru Prof. Dr. A. Siegrist

Hochverehrte Trauerversammlung!

Tief ergriſfen haben wir die Schilderuns des Lebens-

ganges des Dahingeschiedenen, wie der herrlichen Tugen-

den, welche Dr. Adolf Steiger sowohl als Arzt wie auch

als Bürger besass, vernommen.

Mõgen Sie mir gestatten, auch über die wissenschaft⸗

liche Bedeutung von Dr. Steiger einige Worte an Sie 2zu

richten. Ich spreche zu Ihnen als Delegierter der Schweizer

Augenareæte⸗Gesellschaft, in deren Ausschuss der Ver⸗

Storbene sass, und welcher er von jeher als eifriges, nie er-

müũdendes Mitglied angehörte, dann aber auch als Freund

und alter Studiengenosse, vor allem aber als Vertreter der

Berner UniversitatsAugenklinik, denn an dieser Klinik hat

Dr. Steiger seine erste augenarztliche Ausbildung unter der

bewahrten Leitung des leider so früh verstorbenen Professors

Pflüger genossen, an dieser Klinik hat er auch seine ersten,

o viel versprechenden und grundlegenden wissenschaftlichen

Arhbeiten verfasst. Die Berner Augenblinik ist stolz auf

diesen grossen Schüler, der ihr nach mancher Richtung hin

ein Vorbild ist.

Dr. Steiger ſiel schon als junger Assistenzarzt allge-

mein auf durch seinen ungewöhnlich scharfen, kritischen

Verstand, durch seinen ausgesprochenen Sinn für Mathe⸗

mathiß sowie durch die Exabtheit und Gewissenhaftigkeit

A seiner wissenschaftlichen Untersuchungen, besonders

aber durch seine schon an der Berner Ausgenblinik verfassten

wissenschaftlichen Arbeiten. Seine erste wissenschaftliche

Publibation, seine Dobtordissertation, die den Titel trus:

Einheilliche Sehproben zur Untersuchung der Sehschärfe
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in der Ferne und in der Nahe“ (1892), war etwas ganz

Bedeutendes Sie bildet das Fundament, auf dem sich die

modernen Sehproben, die im Laufe der zwei letzten De—

nnien die seinerzeit hochangeschenen Snellenschen Proben

immer wehr verdrängten, aufbauen konnten. Steiger hat in

dieser Erstlingsarbeit auf das entschiedenste darauf hinge⸗

wiesen, dass Buchstabenproben aus den verschiedensten

Gründen nicht geeignet ſseien zur exabcten Sehschãrfe⸗

beſtimmung; dass zu diesem Zweck nur gleichartige Zeichen

Verwendung ſhnden dürften. Er hat bei seinen neuen

Proben dahber ausschliesslich die einfachen zweiarmigen

Haben verwandt. Feérner hat er bei seinen neuen Proben

das Dezimalsystem an Stelle des alten Systems der gemeinen

Bruche gesetet und Typen bis zu so geringer Grösse Kon⸗

ruiert, dass man mit denselben auch Sebschärfen zu be⸗

men vermöchte, die grösser sind als die normale.

Schliesslich, und das ist ein Hauptverdienst seiner neuen

Sehproben, hat er seine Ferneproben auf photographischem

Wese, in exabkt berechneter Art, so verkleinert, dass mit

hnen auch in jeder Nahedistanz die Sehschärfe wissen-

chaftlich exakt (Vas bisher unmöglich war) bestimmt

werden konnte.

Wahrend Dr. Steiger an der Berner Ausenblinik

Abeiſtenzaret war, begann man nach dem Vorgange von

Fulala die hohe Kurzsichtigkeit durch Extraktion der Linse

u operieren. Den erſsten Operateuren der hohen Kurz⸗

Sichtigheit wear es lange Zeit völlig rätselhaft, wieso bei

Alterestarpatienten die Linse nur einen Brechwert von —10

bis I Dioptrien aufweist, wahrend sie bei den hochgradig

hurzsichtigen Augen scheinbar einen solchen von wenigstens

18 D. besitet, da nur eine Kurzsichtigteit von wenigstens

18.0 D. durch die Entfernung der Linse zur Normal⸗

sichtigbeit, zur Emmetropie, korrigiert werden konnte· Noch

als junger Assistent hat Dr. Steiger dieses Rãtsel restlos

gelöst und durch scharfsinnige Berechnungen, deren Re⸗

Altate er in Kurvenform darstellte, gezeigt, dass der Linse
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dur echeinbar bei Altersstar und hoher Kurzsichtigkeit eine

Achiedene Starbe zukommt. (Bericht uber die 22. Ver⸗

sammlung der Ophthalmologen- Gesellschaft, Heidelbers

1892, 8. 121. Die operative Beseitiguns der durch-

gichtigen Linset, von Prof. E. Pflüger. Bergmann, Wies-

baden 1900, 8. 9.)

Gleichfalle noch vahrend seiner Assistentenzeit an der

Berer Augenklinik wusste sich Dr. Steiger die Gelegenbeit

verschaffen, etrwa 5000 Ausen von Individuen jeglichen

Alters, besonders aber von Schulern der Berner Stadt-

chulen, auf das eingehendste, vor allem mit dem damals

noch wenig bekannten und noch weniger geschãtzten, heut-

utage aber geradezu unentbehrlichen Javalschen Ophthal-⸗

momeler, zu untersuchen. Der Javalsche Ophthalmometer

ist ein genial konstruiertes Instrument, mit dem man die

Krümmung der Hornhaut in den verschiedensten Meri-

ianen zu messen vermag, das uns daher in ungeahnter

Weise gestattet, rasch und exakt den Astigmatismus des

menchlichen Auges, d. h. jenen optischen Fehler zu be⸗

Aimmen, der darin besteht, dass die Hornhaut nicht kugel⸗

förmige Wölbung besitzt, sondern in den einzelnen Meri-

apen eαieden starke Krümmung und Brechkraft auf⸗

e Die BRéesultate dieser mehrjahrisen Untersuchungen

und Astigmatismusforschungen hat Steiger in einem Buche

it dem Titel eiträge zur Phusiologie und Pathologie

der Hormautrefraktions niedergelegt. Es erschien im

Druck erst, als Steiger bereits die Berner Augenblinik ver⸗

Psen und sich als Ausenarzt in Zürich niedergelassen

hatte (1895 bei J. F. Bergmann, Wiesbaden).

Ein so gewaltiges Material war bisher noch niemals

Aheitlich vor so bompetenter Seite untersucht und kon-

dequent allseitis durchforscht worden; daher dürfen auch

ie u diegen Untersuchungen gewonnenen wertvollen Re—

liate einen begrundeten Anspruch auf objektive Richtig-

beit eheben. Das Steigersche Buch über den Astigmatis-

us it neben den „Meémoires d'ophthalmométrie“ von Javal
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das wichtisste Werk über den Astigmatismus des mensch-

lichen Auges geworden, und es ist undenkbar, dass die

wissenschaftliche Forschung es jemals missachten könnte.

Es hat uns eine grosse Zahl ganz neuer Kenntnisse über-

mittelt. Wir eéerfuhren aus ihm, dass die Brechkraft der

menschlichen Hornhaut nicht bei allen Augen die gleiche

ist, Sondern dass sie wenigstens inder Jugend ganz den

Charakter eines biologischen Merkmals mit binominaler

RKurve besitzt. Die Brechtraft schwankt innerhalb weiter

Grenzen; die Mehrzahl der Augen besitzt eine Hornhaut-

brechkraft von 42 bis 43 D. Wirlernen aus dem Steiger-

schen Buche ferner, dass die Mehrzahl der menschlichen

Ausen (85 Prozent) nicht eine völlis spharisch gekrümmte

Hornhaut aufweist,sSondern einen Astigmatismus rectus von

etwa 0,5 bis 0,75 D. besitzt. Wir erfahren, dass die

mannliche Hornhaut im allgemeinen flacher gekrümmtist

als die weibliche, und dass auch der Astigmatismus beim

weiblichen Geschlechte hauſiger und in höherem Grade vor-

kommt als beim mannlichen, ferner, dass die menschliche

Hornhaut sich in bestimmten Lebensperioden, besonders im

Alter, im senkrechten Meridian abfſacht, somit der Astig-

matismus sich andert usw. Schliesslich weist Steiger in

sSeinem Astigmatismuswerk bereits sehr deutlich an Hand

vieler Falle und der Untersuchung bei ganzen Familien in

mehreren Generationen auf die Tatsache hin, dass die

Hereditat bei der Entstehungs des Aſstigmatismus eine sehr

vichtige Rolle spielt. Der Aſstigmatismus des Vaters wie

der Mutter kann sich auf Knaben wie auf Mädchen ver-

erben.
Als in Zürich die früher nur in dem alten Stadtteil

ausgeführten Augenuntersuchungen der Schulkinder auf die

ganze neue Stadt ausgedehnt werden sollten, wurde Dr.

Steiger diese Arbeit von der Zentralschulpflege im Jahre

1894 übertragen. Kaum hatte Zürich eine geeignetere und

zu diesem Amte besser vorgebildete Kraft fſinden können.

Dr. Steiger hat in geradezu vorbildlicher Weise diese
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städtischen Augenuntersuchungen organisiert, ausgebildet

und fast zwei Dezennien lang durchgeführt. Diese Unter-

suchungen, die eigentlich nur hygienische Zwecke verfolgten

und der Zürcher Schuljugend jedenfalls zur grössten Wohl-

tat und zum Segen gereichten, lieferten aber gleichzeitis

dem Leiter derselben ein einzigartiges, gewaltiges wissen-

schaftliches Material, das er im Laufe seines Lebens nach

der mannigfachsten Richtung hin verarbeitete. Aus ihm

gewann er zahlreiche wertvolle Kenntnisse über die Haufig⸗

heit der einzelnen optischen Fehler bei den Schulkindern,

über ihren Eindluss auf die Sehschärfe, über ihre Varia-

bilitat, über die Beziehungen von Astigmatismus oder

Hornhautflecken zu Kurzsichtigkeit, über den Einfluss der

Hereéditat auf die Refraktion des menschlichen Auges usw.

Ganz besonders auffallis war die von Dr. Steiger an Hand

Seines grossen Materials gemachte Entdeckuns, die der Ver-

fasser dieser Zeilen bei seinen spater in Basel angestellten

Schuluntersuchumgen bestätigen Konnte, dass etwa 20 bis

22 Prozent der in die Schule eintretenden Kinder eine un-

genügende Sehscharfe besitzen, und dass die Ursache dieser

Sehverminderung an erster Stelle (50 Prozent) ein patho-

logischer Hornhautastigmatismus sei. Die Lurzsichtiskeit

pielt zur Zeit des Eintrittesder Kinder in die Schule noch

Feine wesentliche Rolle. Ferner ersah man aus diesen Unter-

suchungen viel arer und eindringlicher, in welcher Art

und Weise der pathologische Aſstigmatismus die Sehschärfe

des menschlichen Auges, speziell der Kinder vermindert.

Steigt einmal der Aſtigmatismus, d. h. die Differenz der

Brechkraft in den zwei Hauptmeridianen der Hornhaut

über zwei Dioptrien, dann sinkt die Sehscharfe fast regel-

mãssig unter die Halfte des Normalen usw. Gleich wert-

voll wie diese mannigfachen wissenschaftlichen Befunde,

die Steiger aus den Resultaten seiner Schüleruntersuchungen

herausgrub, muss der hygienische Nutzen dieser Unter-

suchungen eingeschatzt werden. Zahlreiche Eltern erfuhren

erst durch diese systematischen Augenuntersuchungen beim
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Schuleintritt, dass die Augen ihrer Kinder mangelhafte Seh-

Fraft besassen, dass sie also ganz ungenügend aussgerüstet

eien für die Anstrengungen, welche die Schule von den

Ausgen der Kinder zum Zwecke der Erlangung des nõtigen

Wigens und der nötisen Bildung verlangt. Zahlreiche

gchuler wurden so im Laufe der Jahre bewahrt vor Ueber⸗

anstrengung und dem ganzen Heere der hieraus resultieren-

den newvöεJεν Beschverden, aber auch vor irriger, unge-

echter Beureiluns und Bestrafung von seiten der Lehrer-

schaft, da auf Grund der Steigerschen Untersuchungen die

Lehrer auf die schuntüchtisen Kinder aufmerksam gemacht

wurden.

Die Füulle der Anregungen, die Steiger aus der Durch⸗

forschung seines Schulmaterials gewann, führte ihn immer

efer in des ſchwierige und oft noch sehr dunkle Gebiet

der Refraltionen. Die zahlreichen neu errungenen Kennt⸗

nisse legte er in verschiedenen Einzelpublikationen nieder,

von denen ich kurz nur die wichtigsten nennen möchte.

Die Actiologie und Variabilitat des Hornhautastigmatis⸗

mus, 1900* VUntersuchungen über Sehschãrfe und Treff-

icherheit, 1900*, „Ueber die Verwendbarkeit von Horn⸗

n ur Identibzieruns von Verbrechern, 1907.

Mit der Atbeit: „Studien über die erblichen Verhältnisse

der Hormauttrümmung, 1906“ beginnt Steiger sich ein⸗

gehender mit den Vererbunssfragen zu beschaftigen und die

Tobe der Vérerbune allmählich auch in Zusemmenhans

it dem Refraktionsproblem zu bringen. Von dieser neuen

Richtung der Steigerschen Studien legen folgende Arbeiten

ein beredtes Zeugnis ab: Entwickungsphysiologische Ge-

danken zur Frage der Kurzsichtigkeit und Weitsichtigkeit,

1907 6Gedanken uber die verschiedenen Formen der

ERurzsichugheit, die Myopie als biologische Frage, 1908

und Ueber die Bedeutung der Augenuntersuchungen für

die Vererbungsforschung, 1908*.

Dem grosszügigen und immer mehr in die Tiefe

dringenden und den letzten Ursachen nachspurenden Geiste
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Steigers genügte es, wie man das in den zuletzt genannten

Arbeiten genau beobachten konnte, nicht mehr, Einzel-

benntnisse auf dem Gebiete der optischen Ausenfehler zu

crringen Steiger hatte vielmehr alnahlich den Plan ge-

fasſst, das ganze gewaltige Problem der Enistehiungsursache

oohl der sogenannten normalen als der anormalen Re-

ſpabtion des menschlichen Auges zu erfassen und zur Dar⸗

ctellung zu bringen, eine Riescnarbeit, die jeder bewundern

vid, der die Fülle des Materials und die Schwierigkeiten

be der Behandlung desselben kennt. Oftist der Ver⸗

orbene, ie er wir einst gestand, mitten in seiner Arbeit

üdet ſtehen geblieben und hatte bisweilen selbst Lust,

ob der ungeheuren Schwierigkeiten, die sich ihm vonallen

Seiten entgegenstellten, von seinem hohen Plane ganz abzu-

Achen Lmer vwieder hat er sich jedoch aufgerafft, um

ein Ziel weiter zu verfolgen. Zwei Momente gaben ihm

hiezu stels vieder die nötise Kraft. An erster Stelle war es

dis Liebe zur Wissenschaft, dann aber auch der Wunsch.,

eherisch auf seine Kinder einzuwirken. Diese sollten am

Beispiele ihres eigenen Vaters lernen, dass man sich nicht

lcieht dureb entgegentretende Schwierigkeiten von einem

hohen, erstrebenswerten Ziel abbringen lasſsen darf.

Im Jahre 1913 hatte Steiger Seine Aufgabe erfullt,

ein achtiges Werk: .Die Entstehung der sphärischen Re-

frabtionen des menschlichen Auges“ war vollendet. Mit

dieser geistreichen und tiefstes Wissen bebundenden Mono-

graphie über die Entsſtehung der Refraklionen hat Steiger

die Krönung seiner bicherigen Forschungen und sein Meister⸗

werk geschaffen, das umnverganglichen Wert besitzt und uns

die optischen Fehler des Auses in ihrer Entstehungsursache

in einem völlis peuen Lichte erscheinen lüsst- Ein mensch-

liches Ause, das in der Ruhe für das deutliche Fernsehen

eingerichtet ist, bei dem sich also die Netzhaut dort be-

ſpdet, vo die brechenden Medien ein scharfes Bild der

femen Ausenwelt entwerfen, nennen wir ein optisch nor⸗

males, emmetropes Auge. Ausen, die im Verhaltnis zu
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ikrer Brechkraft zu kurz sind, bei denen also die Netzhaut

vor jener Stelle sich ſindet, an welcher ein deutliches Bild

der fernen Aussenwelt entworfen wird, nennen wir über-

sichtis. Kurzsichtis schliesslich heissen jene Augen, die im

Verhältnis zu ihrer Brechkraft zu lang sind, indem die Netz-

haut hinter jener Ebene sich ſindet, in der die ferne Aussen-

welt sich scharf abbildet. Der Mensch hat ganz villkürlich

die erste Klasse dieser Augen als ,normal'““ bezeichnet, weil

diese Form sich am passendsten erweiſst für die Erforder-

nisse des Lebens. Die zu kurzen, übersichtigen Augen hielt

man bisher für Augen, die in ikmer Entwicklung zurüchge-

hlieben waren, wahrend man die kurzsichtigen Augen als

pathologiſch verlängert ansah.

Nach den Untersuchungen Cohns war man beinahe all-

gemein uberzeugt, dass diese Ausdehnung der Ausgen, die

als das charalbcteristische Merkmal der Kurzsichtigkeit galt,

veranlasst sei durch die Anstrengung der Augen in der

Schule. Die Nahearbeit ist die Ursache der Kurzsichtig-

heit“, diese alte Irrlehre (wenigstens in dieser Fassung) ist

ja allgemein bekannt. Tausende von Autoren waren be-

müht, zu erklären, wieso die Nahearbeit zu einer Aus-

dehnung der Augenachse Veéranlassung geben konnte; aber

alle die mannigfachen Hypothesen und Theorien, die von

ihnen aufgestellt wurden, konnten das Ratsel nicht lösen.

Die wissenschaftliche Forschung war hier in eine Sackgasse

geraten, aus der sie den Ausweg nicht mehr fand. Steiger

hat nun durch sein neues Werk diese Sackgasse gesprengt.

Er hat der Forschung plötzlich ganz neue Bahnen gewiesen,

indem er sie auf die Biologie aufmerksam machte und das

ganze Problem der Kurzsichtigkeit wie der Refraktionen

überhaupt vom Standpunkte des Biologen aus bearbeitete.

Die Refraſtion des menschlichen Auges muss als biolo-

gisches Merhmal wie irgend ein anderes aufgefasst werden.

Das hat Steiger vorerst auf das striſkteste bewiesen. Ist

diese Auffassuns aber richtis, so ist es ganz unwöglich,

dass wir als normalꝰ* nur das sogenannte emmetrope Auge
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bezeichnen dürfen und die zu kurzen als in der Entwick-

lung zurückgeblieben und die zu langen als pathologisch

verlängert. Die Variabilität spielt nach Steiger auch bei

den Refraktionen eine wichtise Rolle, und so werden rein

normalerweise, ohne dass dussere Störungen dazusetreten,

lediglich unter dem Einflusse der Vererbuns bald emme⸗

trope Ausen, bald im Verhältnis zu ihrer Brechkraft zu

lbinze oder zu lange Augen geschaffen. Ebensowenis, wie

vir einen Menschen, der Kleiner ist als der Durchschnitts-

mensch, als in seiner Entwicklung zurückgeblieben, und

jenen, der grösser ist als der Durchschnittsmensch, als patho-

logisch vergrössert bezeichnen dürfen: ebensowenig dürfen

vir Augen, die in mässigem Grade verhaltnismassig zu kurz

oder zu lang sind, als pathologisch verkleinert oder patho⸗

logisch ausgedehnt benennen. Alle diese Formen schafft.

ganz unabhangig von ausseren Störungen, besonders unab-

hängig von dem Einflusse der Nahearbeit, die Natur in

reicher Variabilitat und grosser Streuungskurve. Ihr Wirken

ist lediglich abhäüngis von Vererbunsgseinflüssen. die bereits

in der Anlage, bei der Geburt eines Kindes vorhanden sind.

Dies die neue Lehre Steigers. Ihre Stellung in der Ophthal-

mologie lasst sich in wenigen Worten am besten wie folgt

charalterisieren:

Der beruhmte Astronom und Physiker Keppler hat

im Jahre 1611, nach jahrhundertelangen Irrungen, die erste

richtise Deſinition der Kurzsichtigkeit gegeben. Donders

von Utrecht, neben von Graefe und Snellen einer der be⸗

deutendſten Ophthalmologen des verflossenen Jahrhunderts,

Abeitete uns das Flinische Bild der Kurzsichtigkeit aus.

Steiger dagegen, das dürfen wir getrost sagen, hat uns die

Grundlage für eine richtige Auffassung der Entstehungs-

ursachen der optischen Fehler des Ausges im allgemeinen,

der Kurzsichtigkeit im speziellen, geschaffen.

Es ist ganz unmöslich, an dieser Stelle all die zahl-

reichen, so interessanten und wertvollen Details der Steiger-

gchen Forschungen mit allen ihren Folgen für die Theorie
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und Praxis auch vur zu erwahnen. Als grosses Unslück

für die augenärztliche Wissenschaft muss es aber angesehen

werden, dass noch vieles, was Steiger uns zu geben im Be⸗

griffe war, nun vielleicht für lange Jahre uns vorenthalten

bleiben wird.

Dr. Adolf Steiger, dieser ganz aussergewöhnliche Ge-

lehrte von internationalem Rufe und von internationaler

Bedeutung. war weder Professor noch Privatdozent. Leider

ude ihm seinerzeit die Habilitation an der Hochschule

verunmöglicht. Diese tiefe Kränkuns hat den jungen

Forscher aber nicht von seinen weiteren Forschungen ab-

gehalten· In stiller Zurückgezogenheit blieb er der Wissen⸗

zchaft treu, in ihr allein Genugtuung und Befriediguns

ſndend. Jederzeit aber durfte Steiger mit seinem bedeuten-

den Wissen und seinen glänzenden wissenschaftlichen Ar-

beiten chobenen Hauptes sich neben die hervorragendsten

Fachvertreter stellen, gleichgültis, wie hoch deren Stellung

nd Titel auch weren. Die Werke Steigers hätten den

Beésten unter uns zur Zierde gereicht. Wenn in spaterer

Zeit einmal von den wirklich Grossen in der Ausgenheil-

hunde gesprochen verden wird, dann wird auch der Name

Steiger genannt werden.

Diesem grossen Schüler der Bener Ausenblinik rufe

ich, dermaliger Leiter dieser Klinik. rufen alle heute an

der Klinik tatigen und alle früheren Assistenten derselben,

in deren Namen ich heute spreche, ein letztes, von Herzen

bommendes Leébéwohl“ zu. Die körperliche Hülle des

Verstorbenen vird in Kürze vergehen, sein Geist aber wird

unter uns bleiben und uns vie bisher 2zu eifriger Forscher-

arbeit, zu Bescheidenheit und 2zu treuer Pllichterfüllung

anregen. Ein grösseres Lob kann einem Manne kaum ge-

Spendet werden.
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Die Anspreache, die der Präsident des Mãanner⸗

chors Zürich,

Herr Reéedaktor Robert Thomann,

hielt, hatte folgenden Inhalt:

Dr. Adolt Steiger gehörte seit dem Jahre 1894 dem

Mannerchor Zürich an; zehn Jahre lang und später noch⸗

mals vabhrend weier Jahre war er Mitslied des Vorstandes.

Ab olches leistete er dem Verein die denſbar grössten

Dienste, insbesondere als Verfascser der vorbildlichen

Chronik, die als Denkschrift zum Jubilaum des 75jahrigen

Bectehens des Mannerchors Zurich im Jahre 1901 erschien

ind die Geschichte des Veéreins darstellt. Dank den Eigen-

zchaften, die Dr. Steigers Geist dieser Arbeit verlieh, geht

die Bedeutung des Werkes über den Rahmen einer blossen

Vereinschronil weit hinaus. Der Veérein bekundete seine

Danbaeit durch die Verleihuns der Ehrenmitsliedschaft

an den Verfasser. Nicht minder vorzügliche Dienste

leiztete Dr Steiger dem Mannerchor Zürich als Berater in

allen Fragen, und wenn immer der Vorstand vor einer

mehr oder weniger ſchwierigen Entscheidung stand, so

Wussten alle, dass sie am besten taten, der Ansicht des

bewahrten Ehrenmitgliedes massgebenden Einfluss zu ge-

ihren Denn seine aussergewöhnliche Geistesschärfe, mit

der ich eine ebenso vielseitize und tiefe Bilduns und dazu

die Fahigheit leidenschaftslos-objektiven Abwägens ver-

banden, machten ihn zu einem Ratseber, wie man einen

besem nicht ſnden ann. Dabei war er dem Mannerchor

Zurich mitndelbarer Treue zugetan, beseistert für

den Mamnergesane, den er wesgen seiner hohen Aufgabe

A Forderer der Volbslultur ſchatete und liebte. Mit be-

onderer Verehrung hat er zu Karl Attenhofer aufseblickt

und sein Apdenken gepflegt. Wie Dr. Steiger die Schweizer

Heimat und ihre grosse Natur feuris liebte, so schätzte er
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im Volbsgesang besonders das vaterländische Moment.

Dies schloss nicht aus, dass er sich durch das ausgesprochen

germanische Wesen des Mannersesangs angezogen fühlte.

Deutsch ist der Ursprung dieser Sangesart, deutsches Emp-

finden Kommt in ihr ganz vornehmlich zum Ausdruck, und

nichts anderes hätte dem Denken und Fühlen des Ver-

ewigten besser entsprechen kKönnen, war ihm doch treuer

Sinn für das Volk, dem wir entstammen, und dem wir so

viel verdanken, in ausgeprägtem Masse eigen — derart,

dass dieser Mann, der sich so fest inder Hand hatte, dann

zomis vwerden konnte, wenn er Deutscheschweizer diesen

engen Zusammenhang mit deutscher Sprache und Kultur

vergessen und missachten sah. Dr. Adolf Steigers Be-

deutung für den Männerchor Zürich könnte durch eine

Aufzahlung seiner einzelnen Leistungen nicht im wesent-

lichen dargestellt werden; der Hauptwert dieses unüber-

trefflichen Mannes und Freundes lags in seinem Wesen, im

praktischen Sinn, den dieser vornehme Idealist in sich trus

und stets zur Geltung brachte, in seiner stetigen engen

Fühlung mit dem Veérein und seiner Leituns, in dem ganzen

Einflusse, den er, ohne dass er danach strebte, durch dies

alles auf den Verein ausũbte. „Der Mannerchor Zürich war

mit gutem Grund allezeit Stolz, Dr. Steiger zu den Seinen

zahlen zu dürfen. Manner von seiner Art tragen das Beste

zur Hebung des Vereinslebens und zugleich zu dessen

Wertschãtzung in der Gesellschaft und im Volke bei. Tief

igt darum der Schmerz, mit dem wir Sänger, nicht 2uletzt

der Sprechende als persönlicher Freund, um den allzufrüh

Dahingeschiedenen trauern; nicht minder herzlich unser Bei-

leid für die verehrte Fomilie. Mit der Danbbarbkeit für

alles, was Dr. Steiger an uns und für uns getan hat. wird

das Gedenken an ihn selbst, den Trefflichen, in unsern

Herzen fortleben.“
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Ansprache des Hérrn S. Righini.

Verehrte Trauerfamilie

Hochgeehrte Trauervesammluns!

Schweren Herzens trete ich an diese Bahre. Es egilt

Abechied zu nehmen von einem teuren Mitarbeiter und

lieben Freunde. Ich erfülle die schmerzliche Pflicht. dem

teuren Dahingeschiedenen den letzten Gruss, den letzten

Dank der Zürcher Kunstgesellschaft zu überbringen,

elcher bich tiefbewegt die Sektion Zürich der Gesellschaft

schweie Maler, Bildhauer und Architekten anschliesst.

Wir rlieren in Adolf Steiger ein Vorstandsmitslied

eigener Art. Stets war er bereit, ein vollgeruüttelt Mass von

Abeit ꝓu leisten, ſstets hat er die Verantwortlichkeit seines

Postens voll und ganz übernommen. Es geschak dies alles

diekret und leise, in der teinen, liebenswürdigen Art, die

ihm eigen war; nach getaner Arbeit jedoch musste man ihn

geradezu suchen. Ein Freund und Förderer der Kunst hat

er in gleicher Weise gewirkt; manck einer war plotelich

Sltaum über die Erfahrung des feinen Mannes und seine

Bezichungen, die er bei dem still Wirkenden nicht vermutet

haute Die Kunstler haben die feine Weise des Treu-

besorgten wohl gewürdigt.

Adolf Steiger gehört der Zürcher Kunstgesellschaft

eit 1906 alb Mitglied an. Im Jabre 1909, bei der Neu-

bestellunz des Vorstandes, vurde gerade aus Künstler⸗

breisen der teinsinnige Kunstfreund genannt und von der

Generalversammlung als Vorstandsmitglied gewablt. Im

Vorstande hat er von Stund an als Präsident der Samm-
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lungskommission geamtet. Zu Beginn schon harrte seiner

eine grosse Aufgabe: die Neuordnung der Sammlung im

neuen Kunsthause nach erfolgter DUeberführuns aus dem

alten Künstlergute. Was er da an Arbeit und Fürsorse

geleistet hat in der Leituns des Ganzen, und um den Mit-

gliedern der Kommission, die mit den Einzelarbeiten be-

traut waren, die Wege zu ebnen und Mühen möglichst zu

erleichtern, wissen ihm jene zu Dank. Als dann das Werk

gelungen, war Adolf Steigers Erstes, jedes einzelnen Ver-

dienst zur Geltung zu bringen und anerkennen zu lassen;

ein selbetloser Leiter, nur auf Anerkennung der andern be-

dacht, selbst stets bescheiden im Hintergrunde. In zehn

Jahren reicher Tatigkeit kann ein Mann gemessen werden:

Adolf Steiger hat sich mehr als éhrenvoll ausgewiesen.

Sein feiner Kunstsinn, gepaart mit praktischem Blick, sagte

ihm von Anfang an, dass es sich nicht empfehle, unsere

Sammlung durch Werke ausländischer Kunst zu äufnen, da

unsere Mittel uns nicht gestatteten, Erstklassiges in freiester

Wahl uns zu sichern, sondern dass der Ausbau der Samm-

lung bezeichnender sich bilde durch wohlüberlegte Zu-

sammenstellung von Werken schweizerischer Künstler. Mit

Koller war ein schöner Anfang gemacht, Albert Welti

Konnte ausgezeichnet zur Geltung gebracht werden, um nur

diejenigen zu nennen, von welchen umfangreiche Bestände

unser Haus zieren; in emsigem Bemühen suchte unser

Freund, es zu éiner würdigen Vertretung Hodlers zu

bringen, doch auch hier waren mangelnde Mittel Hindernis,

aber manches ist doch geschehen, und als dann durch Zu-

wendungen von verschiedenen Seiten die Anzahl der Werke

wuchs, welche Freude für Steiger! Nie soll es ihm ver-

gessen sein, wie er bei der Anregung einer grossen Hodler-

Ausstelluns durch unsern Dr. Wartmann in der Raum-

zumessung viel weiter gins als wir alle, durch den Vor-

schlas, samtliche RRume des Kunsthauses für diese einzig-

artige Schau zur Verfügung 2zu stellen. Man versteht,

was dies heissen will, wenn man weiss, mit welch heroischer
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Hartnaãckigkeit der Präsident mit seiner Kommission jeden

Zol der Sammlungsräume gegen irgend welche, auch nur

vermutete Uebergriffe verteidigte. Sein Lohn war die

prachtvolle Hodler⸗Ausstellung des Jahres 1917 und die

duf dieselbe folgenden Zuweisungen an die Sammlung.

Die einzigartise Leibhgabe unseres Zürcher Kunstfreundes,

die dann gar zur Schenkuns wurde, hat die Hodler⸗

Sammlung zur aufschlussreichsten gemacht, was wohl an

inem Ote vereint zu sehen ist. Dieser Glücksfall war

eine der grossen Befriedigungen Adolf Steigers. Die Grün-

dung der verdienstvollen Vereiniguns Zürcher Kunstfreunde

hat ihn mit ganzem Herzen dabei gesehen, mit dem ganzen

Vortande hat er dieser wertvollsten Stütze der Zürcher

Runstgesellschaft vrmste Danbbarkeit und Anerkennung

bewahrt. Zum Ausbau der Sammlung haterstets auch

der Einzelerwerbung von Werken unserer tüchtigsten altern

und jungen Zürcher Kunstler das Wort gesprochen, die er

alle gerne in der Sammlunsgvertreten gesehen hatte. Die

Instalation eines Teiles der Sammluns im Landolthause zur

Entlastung des Kunsthauses und 2zur Sichtbarmachung guter

Werke hat ihm weitere belohnte Mühen gebracht; seine

Verantwortung wurde erhöht durch die Einfügung der

Sammlung von Goldschmiedearbeiten im selben Hause, er

hat sie gerne zum übrigen auf sich genommen. Wirstehen

o einer überreichen Wirksambeit des Sammlungs-

Lommiscionsprãsidenten Steisger, die in stiller Weise vor sich

ging, die Arbeit kaum ahnen lassend, uns vor das Fertige

dellend. Wurde dann davon gesprochen, so wusste Adolf

Steiger nur die Arbeit der andern zu schildern, für sie die

eente Anerkennung heischend. An dieser Stelle erst

dürfen wirim in tiefem Schmerze danben.

Im Vorstande war unser Freund wertvollſter Mit-

Abeiter. Der bedeutende Wissenschafter brachte eine Prä-

Aion des Denkens mit, die ihn zum kostbaren Berater in

den Geschaften der Gesellschaft machten. Wie oft hat er

das richtige Wort gefunden und den Schwierigkeiten die
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Lẽésung gewiesen. In zehn Jahren gemeinschaftlicher Ar-

beit i e uns unentbehrlich geworden und wird es bleiben.

Gewiss sind wir nicht immer derselben Ansicht gewesen

nd Adolt Steiger war ein trefflicher Fechter, ein Kampf

i u var jedoch wert, gekämpft zu werden, denn er war

nitterlich durch und durch. Bis in die letzten Tage des ver-

gangenen Jahres hat er mit uns die Vorarbeiten für die Er-

Feilerung des Kunsthauses geteilt, sein ruhiger Blick wusste

die Notwendigkeit und ihre Erfullungsmõglichkeiten weise

abzuwãgen.

Sen Verhältnis zur Kunstꝰ? Es entsprach ganz seiner

ullen Feinsinnigbeit. Es brauchte nicht den lauten Erfolg.

Inueichen, er var dem Werke schon nahesetreten

von Beginn an, da er Verstandnis besass für die werdende

Qualitat, vie es wenisen gegeben ist. Andieser Statte soll

e gesagt sein, dass er zu einer Zeit zu unserem Grössten

den Wes gefunden hatte, da seiner Kunst noch wenige

Freunde geworden. Schon als ganz junser Mann, ein

Student noch, ist Adolf Steiger für unsern Hodler einge⸗

reten, als der gute Kampe, der er stets kür ihn geblieben

it. Und Hodler het ihm dies vergolten in Wertschatzung

nd Zuneigung bis ans Ende. lIch weiss, dass diese Er-

innerung unserem Freunde Freude ist.

De Gæcllbehaft schweiz· Maler, Bildhauer und Archi-⸗

elten beblagt im teuren Dahingeschiedenen den feinsinnigen

Foderer de Kunst, den varmherzigen Freund der Kũnstler.

das langjahrige treue Passivmitslied.

WVudieses zu fruh abgebrochene Leben 2zu-

ruckblicken, so schen wir reiche von Erfols gekrönte Arbeit

nes still Schaffenden, der uns noch vieles Gehaltvolle ver⸗

hiess Wir denken zurück an die Stunden gemeinsamer Ar⸗

beit/ an gemeinsame Freude am Erfolse, an festes Wieder⸗

Auebhen der Bestrebungen nach Misslingen,. an seine er-

mutigenden Worte gerade in solcher Zeit, an die schönen

Slunden freundschaftlichen Zusammenseins, die der geist⸗

volle Freund so reich gestaltete, wir gedenken unserer
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Freundsſchaft, die aus gegenseitiger Wertschätzung in zehn-

jahrigem Zusammenarbeiten reifte und fragen uns: Dies

AMes soll zu Ende sein? Bei solchem Denken will uns der

Schmerz übermannen und wir klagen mit dem Dichter, der

unserem Freunde teuer war: Nessun magsgior dolore che

ricordarsi del tempo felice nella miseria

lch überbringe der tiefgebeugten Gattin, den armen

Kindern, dem greisen Vater, allen Anverwandten, den herz⸗

lichsten Ausdruck des innigsten Mitsgefühls der Zürcher

Kunstgesellschaft und der Sektion Zürich der Gesellschaft

Schweiz. Maler, Bildhauer und Architekten.

Dir nun, Du treuer und lieber Mitarbeiter, Dir, *

reuer und lieber Freund. Dir, edler Verehrer und Förderer

der Kunst, Dir, warmer Freund der Künstler, Dir sagen

wir: Lébe wohl und habe Dankl
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